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SRfiiHen,
gepftüeft auf einet Sotfbtonbftätte im Setnettanbe

»on

%tiebiiä) Wleti, pfattet.

flßenö unb 31Torgeii.

Es ftnft fo milb bet Slbenb tyemiebet in baS Styal,
SllS roetb' oud) freunblid) blinten ber ftütye SJlotgenfttatyt.

©tolj fifet oor feinem ©äusctyen bei Eignet auf bei Sauf;
Set Sltjt beteitet funbig noety fpät ben Stanfen «Salb' unb Stanf.

Es roilt oetfietyetn motgen ein Sotet all' fein ©ut,
Uttb roifl Hein Sättyctyen ptunfen im neuen bunten ©ut.
Set Stämet tyofft, eS fptectyen oiel Sunben moigen ein;

gut feine ©äfte ruftet ber SBirtty im Seiler eblen SBein.

Sod) roie ber SJtorgen bämmert, roie anberS fietyt eS aus!
Sa liegt in ©ctyutt unb Srümmem bas neue, fetymuefe ©au§;
Sem Sltjt mit all' ben ©chäfeen baS lefete ©las jetfptang,
Unb genem unoetfietyett bte glamme Spab' unb ©ut »erfctylang.

Satyin ift, atmeS Sättyctyen, bein ©ut mit tottyem Sanb;
Ein fchroatjet Stfdjentyaufen ift tyeut bet Siämetftanb ;

Sum ©afttyauS in Stuinen fein ©aft ttitt metyt tyetein.

©inft niebet milb bet Slbenb, roet roeiß, roie toirb ber SJtorgen

fein?
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Wlüthen,
gepflückt auf einer Dorfbrandstätte im Bernerlande

von

Friedrich Merz, Pfarrer.

Abend und Morgen,

Es sinkt so mild der Abend hernieder in das Thal,
Als werd' auch freundlich blinken der frühe Morgenstrahl,

Stolz sitzt vor seinem Häuschen der Eigner auf der Bank;
Der Arzt bereitet kundig noch spät den Kranken Salb' und Trank.

Es mill versichern morgen ein Vater all' sein Gut,
Und mill klein Käthchen prunken im neuen bunten Hut,
Der Krämer hofft, es sprechen viel Kunden morgen ein;

Für seine Gäste rüstet der Wirth im Keller edlen Wein.

Doch wie der Morgen dämmert, wie anders sieht es aus!
Da liegt in Schutt und Trümmern das neue, schmucke Haus;
Dem Arzt mit all' den Schätzen das letzte Glas zersprang,

Und Jenem unversichert die Flamme Hab' und Gut verschlang.

Dahin ist, armes Käthchen, dein Hut mit rothem Band;
Ein schwarzer Aschenhaufen ist heut der Krämerstand;

Zum Gasthaus in Ruinen kein Gast tritt mehr herein.

Sinkt nieder mild der Abend, wer weiß, wie wird der Morgen

sein?
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Sandf flgatlje1).

©ort butdj bie Stactyt ityt's bang oom Styutme btötynen,

SaS Styal entlang um ©ülfe rafenb tyalten?

SoS ift bei ©anft Stgattyenglocfe ©chaEen,

Sie geuet bannt mit ityten tiefen Sönen.

Socty ob fo btinglicty ityte -Stange ftötynen,

Sot geuets SJtactyt jutücf bie Sauber prallen,

©iety! ©aus um ©aus ergreift mit gier'gen Sratlen

Sie tyeiße ©lutty, bet ©lode Sraft ju työtynen.

*Sa tennt'S unb raffelt'S tyer oon aflen ©eiten.

©o fütyn, als ob oon eigner Stotty gebrungen,

Sie treuen Stadjbam mit ben glommen ftreiten,

Unb enblicty ift ber tyeiße ©ieg errungen;
©erettet ftetyn bie ©offen bort, bie weiten. —

Stgattye tyat bie glommen boety bejwungen.

') Sie ©t. Slgottyenglocfen tyaben ityren Stamen »on einem
ouf benfelben angebrachten loteinijdjen ©prud), roelctyer angebltdj
auj bem ©rab ber tyt. ttgattye, SJtärttyrerin in ©teilten, gefunben
rourbe, unb »elctyem man im SJtittelatter feuerbannenbe Straft
3ufd)tieb.
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8anKt Agathe').

Hört durch die Nacht ihr's bang vom Thurme dröhnen,

Das Thal entlang um Hülfe rufend hallen?

Das ist der Sankt Agathenglocke Schallen,

Die Feuer bannt mit ihren tiefen Tönen.

Doch ob fo dringlich ihre Klcinge stöhnen,

Vor Feuers Macht zurück die Zauber prallen.

Sieh! Haus um Haus ergreift mit gier'gen Krallen

Die heiße Gluth, der Glocke Kraft zu höhnen.

Da rennt's und rasselt's her von allen Seiten.

So kühn, als ob von eigner Noth gedrungen,

Die treuen Nachbarn mit den Flammen streiten,

Und endlich ift der heiße Sieg errungen;
Gerettet stehn die Gassen dort, die weiten, —

Agathe hat die Flammen doch bezwungen.

') Die St. Agathenglocken haben ihren Namen von einem
auf denselben angebrachten lateinischen Spruch, welcher angeblich
auf dem Grab der hl. Agathe, Märtyrerin in Sinlien, gefunden
wurde, und welchem man im Mittelalter feuerbannende Kraft
zuschrieb.
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JTtagbafcna.

©eil lobert fetyon bie girft unb broljt ju fetyroanten,

Socty SJtagbolena tyant entfetyloffen aus,

©ebietet, roatnet, tettet otyne SBanten,

Sie Sefete flietyt fte aus bem ©ctytecfenStyauS.

Unb roie nun tiactyenb ftütjen Sadj unb SBänbe,

©tetyt rootyl gebeugt fie ba, boety flogt fie nietyt.

Sum ©immel tyebt fie auf bte müben ©änbe:

„SBit tyaben, ©ott, oetbient bieS ©trafgeridjt!"

Etfdjöpfte nahen, Slime, tyalb bebectet;

Ein Stid, unb roaS enttifjen faum bie ©anb

Set ©lutty, etbaimenb Stilen bat jie ftredet:

„Srinft, ftätfet euety! 2egt um eud) bieS ©emanb!"

Slucty mit tyat fie getetetyt bie »olle ©etyale.

SBie ftanb fie bo, im glammenfctyein oerflärt!
Unb in mir rief'S: „Siety ba mit einem SJtale

SJtutty, Semutty, Sieb' in geuerSnotty bewatyrt!"
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Magdalena.

Hell lodert schon die First und droht zu schwanken.

Doch Magdalena harrt entschlossen aus,

Gebietet, warnet, rettet ohne Wanken,

Die Letzte flieht sie aus dem Schreckenshaus,

Und wie nun krachend stürzen Dach und Wände,

Steht wohl gebeugt sie da, doch klagt sie nicht.

Zum Himmel hebt sie auf die müden Hände:

„Wir haben, Gott, verdient dies Strafgericht!"

Erschöpfte nahen, Arme, halb bedecket;

Ein Blick, und was entrissen kaum die Hand

Der Gluth, erbarmend Allen dar sie strecket:

„Trinkt, stärket euch! Legt um euch dies Gewand!"

Auch mir hat sie gereicht die volle Schale.

Wie stand sie da, im Flammenschein verklärt!
Und in mir rief's: „Sieh da mit einem Male

Muth, Demuth, Lieb' in Feuersnoth bewährt!"
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Die Dorf&irctyc.

©od) jum Saity beS ©otteStyaufeS jagt'S ben geuetquatm im

SBittbe;

Sctyon bie bütten ©chinbeltt fiiiftetn, tauctyenb flammt -bie

alte Sinbe;

©etyon etglütyt beS StyutmeS SJtauet, eS oetftummt bei ©locfe

©ehalten.

„Sift aud) bu noch, fctyöne, tyeil'ge ©tätte bem ©erictyt oet*

jallen?"

Stber mit ber Staft bet Sttme fiety' bie SJtänner muttytg fämpfen,

©prifeenb tyotye SBafferfttatylen, fie bes SadjeS ©ifee bämpfen,

©ie bie tyeiße SJtauet fütyten, um bie ©tutty fiety nimmet fümmeiit,
SiS beS lefeten ©aufeS Sotye ftetbenb fiatfett in ben Stummem.

SllS bei Sag nun angebtoetyen, ttytont roie über'm SBettgerictyte

Unoetfetytt bie alte ttyeute Sitdje ba im SJtotgenlictyte.

Unb roie roenn ein Slip geroietyen oon bet Stuft, bte fchroet

beftommen,

Slttymen auf bie atmen Sötftet, beren Qabe faum »erglommen.

Studj bte feiten fonft bie güße richteten naety gionS SBegen,

gütylen tief im ©erjensgrunbe jefet ein banftmr frommes Siegen.

Unb oom Styutme tyaEt'S, afS ob bie SJtuttet riefe ityien Sieben:

„Ob ityt SIEeS fonft oettoten, ©ott bet ©ett ift eud) geblieben."

155 —

Die DorsKirche.

Hoch zum Dach des Gotteshauses jagt's den Feuerqualm im

Winde:
Schon die dürren Schindeln knistern, rauchend flammt "die

alte Linde;

Schon erglüht des Thurmes Mauer, es verstummt der Glocke

Schallen.

„Bist auch du noch, schöne, heil'ge Stätte dem Gericht ver¬

fallen?"

Aber mit der Kraft der Arme sieh' die Männer muthig kämpfen,

Spritzend hohe Wasserstrahlen, sie des Daches Hitze dämpfen,

Sie die heiße Mauer kühlen, um die Gluth sich nimmer kümmern.

Bis des letzten Hauses Lohe sterbend flackert in den Trümmern,

AIs der Tag nun angebrochen, thront wie über'm Weltgerichte
Unversehrt die alte theure Kirche da im Morgenlichte.
Und wie wenn ein Alp gewichen von der Brust, die schwer

beklommen,

Athmen auf die armen Dörfler, deren Habe kaum verglommen.

Auch die selten sonst die Füße richteten nach Zions Wegen,

Fühlen tief im Herzensgrunde jetzt ein dankbar frommes Regen.

Und vom Thurme hallt's, als ob die Mutter riefe ihren Lieben:

„Ob ihr Alles sonst verloren, Gott der Herr ist euch geblieben."
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Die ftreittge JTtauer.

Set geuetglocfen ©tütmen ift oecflungen.

©ebeugt bie Sötflet butety bie Stümmet fehielten;

Es gtüßen milb fiety aud) bie fonft Entjroeiten,

Sa SlEet ©ut bet glommen ©iet oetfctylungen.

Ein altes SJtaueiroetf ftetyt unbejroratgen,

SaS Sweiet ©äuSctyen fetyieb nadj beiben ©eiten.

„SJtein ift bie SJtauer", fiety bie Seiben ftreiten,

Sunt Stiebtet fommt ber Sine fetyon gefprungen.

Sa rief'S im Softe: ©at beS geuets ©lütyen

Staety all' bem gommer immer noety fein Enbe?

SJtuß über biefen Steinen Swift noety fptütyen?

O boß aud) eute SJtauet nidjt metyt ftänbe,
SBenn fie ben grieben tyinbett am Etblütyen!
©etyt, löfetyt aucty biefe ©tutty! Stricht euety bie ©änbe!
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Die streitige ZNauer,

Der Feuerglocken Stürmen ist verklungen.

Gebeugt die Dörfler durch die Trümmer schreiten;

Es grüßen mild sich auch die sonst Entzweiten,

Da Aller Gut der Flammen Gier verschlungen.

Ein altes Mauermerk steht unbezmungen,

Das Zweier Häuschen fchied nach beiden Seiten.

„Mein ist die Mauer", sich die Beiden streiten,

Zum Richter kommt der Eine schon gesprungen.

Da rief's im Votke: Hat des Feuers Glühen

Nach all' dem Jammer immer noch kein Ende?

Muß über diesen Steinen Zwist noch sprühen?

O daß auch eure Mauer nicht mehr stände,

Wenn sie den Frieden hindert am Erblühen!
Geht, löscht auch diese Gluth! Reicht euch die Hände!
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Der Dotflkunnen.

SeS lieben SotfeS alte, fctymucle ©äffen
©inb umgeroanbett in ein roüft ©efilb.
SJtein Stuge fctyaut nur graue Srümmermaffen,
Es fuetyt umfonft ein unjerftört ©ebilb.

Socty SBunbet! ©öt' idj nietyt ben Scunnen fließen?

©ety' aus oeitotyltem ©toef ben ©tratyl nodj tyefl

gn ben oerfotytten Saften fiety etgießen,

©ety' mübe SJtännet laben ftd) am Ouell!

SBotyl, roaS bie SJtenfdjen fctyoffen, teißt jufammen
SaS Element, bem afle Sunft etliegt.

Sod) unbejroungen ttofet bei Som ben glammen,

Set oon ben Seigen quitlenb nie oetfiegt.

©o eroig fließt batyin ber SBatyrtyeit Stonnen,
Ob aucty bie gorm oettotylt im Seitenbtanb.
SBenn aEeS gibijctye im ©tutm jettonnen,
©eil bem, bet fie jut fußen Sähe fanb.
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Der Dorförunnen.

Des lieben Dorfes alte, schmucke Gassen

Sind umgewandelt in ein wüst Gefild.
Mein Auge schaut nur graue Trümmermassen,

Es sucht umsonst ein unzerstört Gebild.

Doch Wunder! Hör' ich nicht den Brunnen fließen?

Seh' aus verkohltem Stock den Strahl noch hell

In den verkohlten Kasten sich ergießen,

Seh' müde Männer laben sich am Quell!

Wohl, was die Menschen schaffen, reißt zusammen

Das Element, dem alle Kunst erliegt.

Doch unbezmungen trotzt der Born den Flammen,

Der von den Bergen quillend nie versiegt.

So ewig fließt dahin der Wahrheit Bronnen,
Ob auch die Form verkohlt im Zeitenbrand.

Wenn alles Irdische im Sturm zerronnen,
Heil dem, der sie zur süßen Labe fand.
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Cieöesgaöen.

SeS geuets SButh tyat Stob unb Sleib oeijetytet.

SBaS effen, trinfen roir? fie jammernb jagen.
SBer bedet unfre Stöße? frierenb flogen
Sie naeft gerettet, wenn aucty unoerfetyret.

Sa roiehern Stoffe, rollen fdjroete SBagen

Sem Sotfplafe ju, roo Stiles ringS oertyeeret;

©ie tyalten an, finb tafcty bet Saft entteeret,

Sie Slugen glänjen unb bie ©eijeu jetylogen.

©iety! Srob unb Sleib, gefanbt oon allen Ettben.

SBie oiel ber roilben SJtadjt audj fiel jum Staube,

Sie Siebe bringt'S jurücf mit wollen ©änben.

SerjagteS öerj, ertyeb' biety aus bem ©taube!

©erüftet ftets finb ©otteS SiebeSfpenben.

Srum bange nietyt. ©iety' auf unb tyoff unb glaube!
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Liebesgaben.

Des Feuers Wuth hat Brod und Kleid verzehret.

Was essen, trinken mir? sie jammernd zagen.

Wer decket unsre Blöße? srierend klagen

Die nackt gerettet, wenn auch unversehret.

Ta wiehern Rosse, rollen schwere Wagen
Dem Dorfplatz zu, wo Alles rings verheeret';

Sie halten an, sind rasch der Last entleeret,

Die Augen glänzen und die Herzen schlagen.

Sieh! Brod und Kleid, gesandt von allen Enden,

Wie viel der wilden Macht auch siel zum Raube,

Tie Liebe bringt's zurück mit vollen Händen,

Verzagtes Herz, erheb' dich aus dem Staube!
Gerüstet stets sind Gottes Liebesspenden,

Trum bange nicht. Sieh' auf und hoff' und glaube!
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Jffetuei-fiefcfjeerung.

Es fttömt jum StebeSgabenmagojtne

Ser Strmen ©ctyaar mit tyoffenbem Serlangen;
SJtit SIeibern aller Strt ift'S ganj betyangen,

ES fetylt faum noety ber Steif ber Erinoline.

SBie greifen Stile ju mit froher SJtiene!

Sen Seter, ber jerlumpt etittyergegangen,

©ietyt luftig man in fdjmucieit ©ofen prangen;
Es jubelt neubefctyürjt bie Stattyarine.

SBer fchreitet bort im Safetot? Stictyt minbet
SltS ein Stofeffor fctyeint ber Unbefannte;
Er fctymttttjelt ftolj im ftäbtifctyen Etjlinbet.

Sod) als bei ©en Stofeffot nun fiety roanbte,

So fdjtieen ladjenb laut bie ©teaßenfinbet:

„Es ift ber atte ©ans, ber Slbgebrannte!"
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RKiderbescheerung.

Es strömt zum Liebesgabenmagazine

Der Armen Schaar mit hoffendeni Verlangen-,

Mit Kleidern aller Art ist's ganz behangen,

Es fehlt kaum noch der Reif der Crinoline.

Wie greifen Alle zu mit froher Miene!
Ten Peter, der zerlumpt einhergegangen,

Sieht lustig man in schmucken Hosen prangen;
Es jubelt neubeschürzt die Katharine,

Wer schreitet dort im Paletot? Nicht minder

Als ein Professor scheint der Unbekannte:

Er schmunzelt stolz im städtischen Cylinder,

Doch als der Herr Professor nun sich wandte,

Dn schrieen lachend laut die Straßenkinder:

„Es ist der alte Hans, der Abgebrannte!"
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Om üüffskomife.

Es rottyen bie SJtänner rootyl tyer unb rootyl tyin,

Stad) biEigem Stectyt ju oerttyeilen,

SBaS Sruber gefpenbet in liebenbem ©inn,
Sie SBunben ber Sruber ju tyetlen.

Sod) groß ift baS SJtütyen, bie SfKetyt ift jo fctyroer,

SBaS gebem gebütyrt, ju ertunben.

©ie ftnnen unb rectynen bie Sreuj uub bie Ouer,
SiS enblicty bas Sefte gefunben.

Unb roie nun, roaS geber empfange, toitb funb,

Sa getyt'S on ein Sanfett unb — Slägen;

Su fdjelten tyebt an ein begetyclictyei SJtunb.

Sie SJtännet jum Siofte fiety fagen:

„SBet ift, bet Sotlfommnes ju ©tanb fetyon gebracht?

SBir roaren in Sreuen beftiffen;

Srum ob roir's nietyt Slflen jum Sanfe gemactyt,

SBit tyaben ein gutes ©eroiffen."

16«

Im MlfsKomite.

Es rathen die Männer wohl her und wohl hin,
Nach billigem Recht zu vertheilen,

Was Brüder gespendet in liebendem Sinn,
Die Wunden der Brüder zu heilen.

Doch groß ist das Mühen, die Pflicht ist so schwer,

Was Jedem gebührt, zu erkunden,

Sie sinnen und rechnen die Kreuz und die Quer,

Bis endlich das Beste gefunden.

Und wie nun, was Jeder empfange, wird kund,

Da geht's an ein Danken und — Klagen;

Zu schelten hebt an ein begehrlicher Mund,

Die Männer zum Troste sich sagen:

„Wer ist, der Vollkommnes zu Stand schon gebracht?

Wir waren in Treuen beflissen;

Drum ob mir's nicht Allen zum Tanke gemacht,

Wir haben ein gutes Gewissen,"
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Ber TtTetpnactjtößaum.

SluS bem ©ebitg btang jammemb bei Stuf jut ©tabt om ©ee;

Et roedt ju fräft'ger ©ülfe beS SJcifleibS tiefes SBety.

SaS Etyriftfejt natyt; es regt fidj aucty in ber gugenb frifch:
„Sen atmen Sinbem broben roir beeren felbft ben SBeitynachts*

tifdt)."

Stun getyt eS an ein ©neben unb ©antmeln ©aus um ©aus,

Es roätylt aus feiner ©abe bas Sefte jebeS aus;
Set SJtäbctyen unb bei Snaben roill fein'S baS lefete fein.

Salb jtetyt bei ©aben güEe ganj ftill in'S feine Setgbotf ein.

ES ift bei tyetl'ge Slbenb gefommen tyefl unb flat;
SJtit Eltern ttitt unb gteunben tyetein bet Sinbet ©ctyoar.

Sa flammt'S in aflen garben, als roär'S ein SJtätyrdjentraum,

Sa rointen reietye ©ctyäfee oom fctyroeibetab'nen Sannenbaum.

Unb roie nun unter Siebern toirb Sinb um Sinb befctyeert,

Ein jeligeS Entjücten in Silier ©erjen fetyrt;

Stuf lebt bie ©offnung roieber unb jebes SBety ift fern.
Slm tyeflften über Srümmern eigtänjt bei Siebe SBettynadjts*

ftein.

SBerner SCaf*entm<6. 1871. 11

161

Der Weihnachtsbaum.

Aus dem Gebirg drang jammernd der Ruf zur Stadt am See;

Er weckt zu kräft'ger Hülfe des Mitleids tiefes Weh,

Das Christfest naht; es regt sich auch in der Jugend frisch:

„Den armen Kindern droben wir decken selbst den Weihnachts¬

tisch,"

Nun geht es an ein Suchen und Sanimeli: Haus um Haus,
Es mählt aus seiner Habe das Beste jedes aus;
Der Mädchen und der Knaben will kein's das letzte sein.

Bald zieht der Gaben Fülle ganz still in's ferne Bergdorf ein.

Es ist der heil'ge Abend gekommen hell und klar;
Mit Eltern tritt und Freunden herein der Kinder Schaar.

Da flammt's in allen Farben, als wär's ein Mährchentraum,
Da winken reiche Schätze vom fchwerbelad'nen Tannenbaum,

Und wie nun unter Liedern wird Kind um Kind bescheert,

Ein seliges Entzücken in Aller Herzen kehrt;

Auf lebt die Hoffnung wieder und jedes Weh ist fern.

Am hellsten über Trümmern erglänzt der Liebe Weihnachts¬

stern,

Bemer Taschenbuck, i87l. 11
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